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Phthalate — Woche beim Chemischen Labor Dr. Vogt
Spielzeug fiir den Sondermiill

Vom aufblasbaren Krokodil bis zu den Badeschlappen - kaum jemand vermutet, dass viele
Bade-Utensilien  groBe  Mengen  gesundheitsschédlicher  Stoffe  enthalten.  Das
Verbrauchermagazin Oko-Test hat 18 Schwimmspielsachen unter die Lupe genommen. In 14
davon fanden die Tester teils grolle Mengen hormonell erkender Weichmacher, wie das
Magazin in seiner Juli-Ausgabe berichtet.

In Kinderspielzeug fiir Kinder bis zu drei Jahren sind so
genannte Phthalate europaweit verboten. In unz&hligen
anderen Alltagsprodukten stecken dafiir groRe Mengen
des umstrittenen  Weichmachers. Auf 383.450
Milligramm pro Kilogramm Phthalate stie3 Oko-Test bei
seinem Test in einem aufblasbaren Beachball, auf
unwesentlich weniger in den meisten anderen Plastik-
Produkten. 15 der 18 getesteten Badeartikel erhielten
die Noten mangelhaft und ungeniigend, nur drei die Bewertung "sehr gut”. AuBerdem wurden
die umstrittenen Phthalate in 17 von 25 getesteten Flip-Flops gefunden.

Quelle: B5 aktuell

Schléauche in der Medizintechnik bestehen oft aus PVC, das giftige Weichmacher enthélt. Diese
Stoffe gehen in kleinen Mengen auch auf die Fliissigkeiten und
Gase (ber, die durch die Schlduche geleitet werden. Vor allem
ménnliche Neugeborene oder Jugendliche in der Pubertét, die
Uber solche Schlduche versorgt werden, sind gefdhrdet. Das Gift
kann die Fortpflanzungsféhigkeit einschrdnken oder Krebs
verursachen. Obwohl! die amerikanische Gesundheitsbehérde FDA
in den USA auf diese Gefahren hingewiesen hat, ignorieren die
viele deutschen Kliniken dieses Problem.
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Gesundheits-Gefdhrdung durch PVC-Weichmacher

Der menschliche Organismus nimmt PVC-Weichmacher in héheren Mengen auf, als bisher
angenommen. Besonders geféhrdet sind Kinder. Die weit verbreiteten Weichmacher Phthalate
gelten als héchst gesundheitsgefdhrdend, weil sie in den Hormonhaushalt des Menschen
eingreifen und die Fortpflanzung bzw. Entwicklung schédigen.

Wie eine am 16. Méarz 2004 verbffentlichte Studie der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) lber die Ergebnisse eines Forschungsprojektes ergab, ist die Menge an Phthalaten, die
die Bevdlkerung aus der Umwelt aufnimmt, groler, als bisher vermutet. Die Forscher der
Universitat Erlangen bringen sie in Verbindung mit dem seit Jahrzehnten beobachteten
Riickgang der Spermienzahlen und damit der ménnlichen Fruchtbarkeit. Auch die Zunahme
von Hodenkrebsféllen und Missbildungen der ménnlichen Geschlechtsorgane wird im
Zusammenhang mit der Phthalatbelastung diskutiert. Der Mensch nimmt die Phthalate
vorwiegend mit der Nahrung und der Atemluft auf. Auf diesem Weg gelangen sie in den
Organismus, wo sie auf den Hormonhaushalt wirken.

Besondere Gefahr fiir Kinder

Vor allem Kinder nehmen gré3ere Mengen der Stoffe aus der Umwelt auf, als bisher bekannt.

In bestimmten Baby- und Spielzeugartikeln aus Weich-PVC sind Phthalate in hoher
Konzentration enthalten und gefdhrden somit die Gesundheit von Kleinkindern, wenn sie an


http://www.br-online.de/b5aktuell/;jsessionid=QRYV2D2DZOSWLQZF04RCFEQ

den Gegenstédnden (Beilringe, Badewannentiere, Kunststoffblicher, Quietschtiere) lutschen
oder sie hdufig in den Mund nehmen.

In der Umwelt allgegenwaiirtig
Phthalate wie der Weichmacher Diethylhexylphthalat (DEHP) gehéren zu den wichtigsten
Industriechemikalien und werden jahrlich in einer Menge von 2 Millionen Tonnen erzeugt; 90
Prozent davon werden dem PVC als Weichmacher (in Konzentrationen bis zu (ber 50% der
Gesamtmasse) zugesetzt. Phthalate kommen aber auch in vielen anderen Bereichen zum
Einsatz, etwa bei der Herstellung von Koérperpflegemitteln und Textilien. Da sie aber im
Kunststoff nicht chemisch gebunden sind, kbénnen sie auch wieder entweichen. Nachdem
Phthalate aber auch relativ besténdig und dariiber hinaus fettloslich sind, reichern sie sich in
der Umwelt an und kénnen in der Nahrungskette kumulieren.
Gesetzliche MaBnahmen
Osterreich hat als eines der ersten Lénder eine Verordnung erlassen, die phthalathaltiges
Spielzeug fiir Kinder unter drei Jahren verbietet (BGBI. Il Nr. 255/1998).
Nachdem dann noch weitere Mitgliedstaaten der Européischen Union bereits Beschrdnkungen
oder Verbote phthalathaltiger Spielzeuge erlassen haben, bestand nun auch auf
Gemeinschaftsebene dringender Harmonisierungsbedarf. Auch diverse Studien und Gutachten
des wissenschaftlichen Ausschusses der Europdischen Kommission bestétigten das Risiko,
das Weichmacher in Weich-PVC fiir Kleinkinder darstellen kbnnen.
Als erste gemeinschaftliche Mallnahme wurde im Dezember 1999 eine Entscheidung der
Kommission veréffentlicht, die die Mitgliedstaaten dazu verpflichtet, das Inverkehrsetzen von
Spielzeug- und Babyartikeln, die eines von 6 bestimmten Phthalaten mit einem Anteil von liber
0,1% enthalten, zu verbieten (Entscheidung 1999/815/EG).
Verbot in Osterreich seit 1998
Die Umsetzung in Osterreich erfolgte mit der Verordnung zum "Verbot der Verwendung von
Weichmachern bei bestimmten Babyartikeln aus Weich-PVC flir Kinder unter 36 Monaten"
(BGBI. Il Nr. 111/2000).
In Osterreich gilt allerdings schon seit 1998 (siehe oben) ein generelles Verbot von Spielzeug,
das unter Zusatz von Weichmachern aus der Gruppe der Phthalate hergestellt ist.
Daraus ergibt sich fiir Spielzeug bzw. Babyartikel, die von Kindern unter drei Jahren in den
Mund genommen werden kénnen, in Osterreich folgende Situation:

e Ein Verbot flir Spielzeug, das irgendein Phthalat enthélt

o Ein Verbot von Babyartikeln, die eines von 6 bestimmten Phthalaten mit einem Anteil

von tiber 0,1% enthalten.

Noch keine Einigung in der EU
Seit langer Zeit wird auf Gemeinschaftsebene beabsichtigt, diese 6 Phthalate in Spielzeug zu
verbieten, sowie Produkte zur Kinderpflege, die eines der genannten Phthalate in sehr geringen
Mengen enthalten, mit Warnhinweisen (“Nicht in den Mund nehmen”) zu versehen (Vorschlag
2000/C 116 E/06). Allerdings ist man sich (ber das Ausmall der nétigen
Beschrdnkungsmalinahmen noch nicht einig geworden, da die Anreicherung in der Umwelt nur
schwer messbar ist.
Die nun veréffentlichten Ergebnisse werden vom zustédndigen wissenschaftlichen Komitee der
Kommission (CSTEE) gepriift werden. Dies betrifft die unerwartet hohe Belastung der
Allgemeinbevélkerung durch DEHP ebenso wie die neuen Erkenntnisse zum
Stoffwechselverhalten dieses Phthalats.
In der Zwischenzeit wird die Geltungsdauer der o.a. Enscheidung 1999/815/EG alle drei
Monate verldngert, um die neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse fiir dauerhafte legistische
MaBnahmen berlicksichtigen zu kénnen. Die letzte Verldngerung wurde am 24. Februar 2004
verdffentlicht.
Die Forderung der Erlanger Forscher, dass bei der Neubewertung der Gesundheitsrisiken
durch DEHP der Organismus von Neugeborenen und Kindern geschiitzt werden muss, da
diese besonders empfindlich auf Hormone reagieren, wird von Experten des

Umweltbundesamtes, die in den zusténdigen Arbeitsgruppen vertreten sind, voll unterstlitzt.
Quelle: http.//www.umweltbundesamt.at/presse/lastnews/
newsarchiv_2004/news040401/



http://www.umweltbundesamt.at/presse/lastnews/newsarchiv_2004/news040401/
http://www.umweltbundesamt.at/presse/lastnews/newsarchiv_2004/news040401/

	Spielzeug für den Sondermüll
	Quelle: ARD.DE      KONTRASTE
	
	Gesundheits-Gefährdung durch PVC-Weichmacher
	Besondere Gefahr für Kinder
	In der Umwelt allgegenwärtig
	Gesetzliche Maßnahmen
	Verbot in Österreich seit 1998
	Noch keine Einigung in der EU



